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Die Bildungsarbeit der Gewerkschaften hat immer wieder wichtige Impulse für die 
Entwicklung der Erwachsenenbildung gegeben. Sie knüpft an die lange Tradition 
der Arbeiterbildung an, die politisch einerseits auf die von einer eigenen, proletari-
schen Kultur getragenen Emanzipation der Arbeiterklasse, andererseits auf die Ver-
besserung der Lage der Arbeiterschaft innerhalb des Kapitalismus zielte.

Die nach dem Zweiten Weltkrieg wieder entstandenen Gewerkschaften sahen 
zunächst die dringende Notwendigkeit einer guten Ausbildung für ihre neu gewon-
nenen Funktionäre. Dies führte in der Folge zum raschen Aufbau einer eigenstän-
digen gewerkschaftlichen Bildungsarbeit mit eigenen Institutionen und Organi-
sationsformen innerhalb des Deutschen Gewerkschaftsbundes und der Einzelge-
werkschaften. 

Nach 1960 rückte angesichts einer passiver werdenden Mitgliedschaft die Not-
wendigkeit einer Breitenbildung in den Vordergrund. Wichtige Anstöße kamen 
von den Vertretern einer betriebsnahen Bildungsarbeit, z. B. von den Tagungen der 
«Sozialwissenschaftlichen Vereinigung». Als kollektives Produkt entstand die 1964 
von Oskar Negt in Lambrecht/Pfalz vorgestellte, 1968 veröffentlichte und nach wie 
vor wichtige Schrift «Soziologische Phantasie und exemplarisches Lernen». An der 
Tagung nahmen die wichtigsten Vertreter der westdeutschen Erwachsenenbildung 
teil. Aus einem Arbeitszusammenhang mit «Arbeit und Leben» sind auf dieser 
Basis ab 1968 die vier Bände des «Themenkreises Betrieb» («Industriearbeit und 
Herrschaft», «Der Konflikt um Lohn und Leistung», «Die Interessenvertretung der 
Arbeitnehmer im Betrieb», «Die Würde des Menschen in der Arbeitswelt») von 
Brock u. a. entwickelt worden.

Man wollte sich bei der betriebsnahen Bildungsarbeit an die abhängig Beschäf-
tigten wenden, wobei es darum ging, notwendige Qualifikationen und kritische Di-
stanz bezogen auf gesellschaftliche Zusammenhänge zugleich zu vermitteln. Um das 
Nebeneinander von abstrakten Postulaten und praktischen Konsequenzen in der 
Bildungsarbeit aufzuheben, knüpfte man an das Prinzip des exemplarischen Ler-
nens an. Das Prinzip wird auf drei Stufen entfaltet: erstens als Orientierung an den 
individuellen Interessen der abhängig Beschäftigten, zweitens in seiner Bedeutung 
für die Emanzipation der Arbeiterklasse und drittens als Förderung der über die un-
mittelbaren Interessen hinausweisenden Momente des Arbeiterbewusstseins.

Bis dahin war die Bildungsarbeit in allen Gewerkschaften zu einem großen Teil 
Funktionärsbildung für Betriebsräte, bei der Fachreferenten einzelne Themen des 
Arbeitsrechts oder der Betriebsverfassung und andere mehr vortrugen. Mitte der 
1960er Jahre wurde dann der Blick stärker auf die gewerkschaftliche Betriebspolitik 
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gelegt. Ziel war die Heranbildung von Bildungsobleuten in den Betrieben und eine 
engere Verzahnung der Bildungsarbeit mit der betrieblichen Gewerkschaftspolitik 
unter dem Stichwort «betriebsnahe Bildungsarbeit». 

Regionale Arbeitskreise wurden aufgebaut und die regionale Bildungsarbeit 
insgesamt wurde auf ehrenamtliche Füße gestellt. Die Bildungsarbeit nahm be-
triebliche Konflikte zum Ausgangspunkt, um den gesellschaftlichen, ökonomischen 
und politischen Ursachen nachzugehen und Lösungen für die Lage der abhängig 
Beschäftigten zu erarbeiten. Insgesamt kann die Debatte und auch die Umsetzung 
unter den Stichworten «Demokratisierung der Wirtschaft», «mitgliedernahe Bil-
dungsarbeit», «betriebsnahe Tarifpolitik», «Mitbestimmung am Arbeitsplatz» zu-
sammengefasst werden. 

Die Bildungsarbeit war in den Gewerkschaften immer auch ein Feld poli-
tischer Kontroversen und Konflikte. Die betriebsnahe Bildungsarbeit war hef-
tig umstritten und wurde Anfang der siebziger Jahre zurückgenommen. An-
dererseits verteidigte z. B. Hans Preiss – lange Jahre verantwortlich für die Bil-
dungsarbeit in der IG Metall – entschieden den politischen Charakter der 
Bildungsarbeit. Seine immer wieder zitierte Position aus den «Thesen zur Bil-
dungsarbeit der IG-Metall» vom Oktober 1972 hieß:

«Gewerkschaftliche Bildungsarbeit ist Zweckbildung für soziale Ausei-
nandersetzungen. Sie bezieht den Betrieb, die Wirtschaft und die Ge-
sellschaft ein. Zweckgebundene Bildungsarbeit aber heißt auch organi-
sationsgebundene Arbeit. Ziel aller gewerkschaftlichen Bildungsarbeit 
muss stets sein, die Teilnehmer zu gesellschaftspolitischem Engagement 
zu befähigen.»

Ein zentrales und immer noch ungelöstes Problem gewerkschaftlicher Bildung, das 
schon in den Debatten um die betriebsnahe Bildungsarbeit eine wesentliche Rol-
le spielte, ist die Verbindung zwischen konkreten Erfahrungen und der Einsicht in 
gesellschaftliche Strukturen. Die theoretische Debatte ist hier wenig vorangekom-
men. Desto erfreulicher ist es, nun einen neuen Diskussionsimpuls zu erhalten. 
Die Autoren dieses Buches, die alle langjährige Erfahrungen in der gewerkschaft-
lichen Bildungsarbeit haben, versuchen einen neuen Anlauf und entwickeln einen 
subjektwissenschaftlichen Ansatz gewerkschaftlicher Bildungsarbeit, der sich an 
der Lerntheorie von Klaus Holzkamp und der Kritisch-konstruktiven Didaktik von 
Wolfgang Klafki orientiert. Dies mag zunächst verwundern. Bei genauerem Hin-
sehen ist Holzkamps Vorstellung eines «expansiven Lernens» aber durchaus an-
schlussfähig an Klafkis Idee einer kritischen Bildung.

Einige Probleme können in diesem Buch allerdings nur skizziert werden. Eine 
weitere Ausarbeitung des Ansatzes erfordert noch viel gemeinsame Arbeit. Wich-
tig aber ist, den Impuls aufzunehmen und in einen offenen Diskurs einzutreten, 
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der Grabenkämpfe vermeidet. Die Bildungsarbeit der Gewerkschaften ist bei allen 
kontroversen Positionen angesichts der gesellschaftlichen Lage zu wichtig, um ins 
Abseits gedrängt zu werden. Gerade angesichts des Zerbrechens neoliberaler Do-
minanz kommt es darauf an, Orientierungshilfen zu geben und mögliche Zukünfte 
zu bedenken.

Peter Faulstich
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Einleitung

Politische Bildungsarbeit befindet sich seit Jahren auf dem Rückzug. Obwohl Des-
integrationsprozesse, Politikverdrossenheit und ungelöste gesellschaftliche Proble-
me zunehmen, wie die Finanzkrise in jüngster Zeit dramatisch gezeigt hat, scheint 
besonders die politische Erwachsenenbildung zu einer Restgröße zu verkümmern.

Eine Ausnahme in dieser Entwicklung bilden die Gewerkschaften. Nach wie 
vor findet hier eine intensive politische Bildungsarbeit statt. Mit etwa 200 000 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmern im Jahr dürfte dies das größte nicht-staatliche An-
gebot politischer Bildung sein. Die Gewerkschaften sprechen Teilnehmerschichten 
an, von denen immer wieder behauptet wird, sie seien für politische Bildung un-
erreichbar. Die gewerkschaftliche Bildungsarbeit verfügt darüber hinaus über eine 
spannende eigene Tradition didaktischer Debatten zur politischen Bildung, die es 
zu bewahren und weiterzuentwickeln gilt.

Dieser Tradition sind auch die Autoren dieses Buches verpflichtet mit ihrer 
langjährigen Erfahrung in der gewerkschaftlichen Bildungsarbeit. Sie entwickeln 
einen subjektorientierten Ansatz gewerkschaftlicher Bildungsarbeit, der sich an 
der Lerntheorie von Klaus Holzkamp und an der Kritisch-konstruktiven Didaktik 
von Wolfgang Klafki orientiert. Dazu werden einleitend wesentliche Merkmale und 
Strukturbedingungen gewerkschaftlicher Bildungsarbeit skizziert und durch einen 
Überblick über deren historische Entwicklung ergänzt. Kapitel 2 liefert eine lern-
theoretische Begründung gewerkschaftlicher Bildungsarbeit. Kapitel 3 und 4 geben 
Anregungen zu ihrer didaktischen und methodischen Umsetzung. Kapitel 5 und 6 
thematisieren Fragen der Bildungsplanung und Qualitätssicherung.

Das Buch wendet sich an theoretisch interessierte Praktiker/-innen der gewerk-
schaftlichen Bildungsarbeit und an alle, die sich in der politischen Erwachsenen-
bildung engagieren – so an ehrenamtliche Weiterbildner/-innen, an Teamer/-innen 
von Jugendseminaren und an hauptamtliche Seminarleiter/-innen.

Das Buch enthält sowohl theoretische Reflexionen und Positionsbestimmun-
gen wie auch praktische Tipps für die alltägliche Arbeit. Wir stellen nicht den An-
spruch, die breite akademische Diskussion zur politischen Bildung in Deutschland 
darzustellen oder auch nur zu kommentieren. Vielmehr konzentrieren wir uns auf 
die Bildungsdiskussionen in den Gewerkschaften.

Frankfurt a. M. und Oldenburg,  Martin Allespach
August 2009    Hilbert Meyer
    Lothar Wentzel     




